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Jungliberale Weltanschauung?*
Das erste Bekenntnis des .neuen Wesons'. — Weltanschauung oder

Cottes- und Weltanschauung? — Die natürliche Religion. Der .Krims-
krams' der Offenbarung?

Die Gedankengänge, welche wir unter den Titel .Excel-
sior' in den ersten drei Nuraern dieses Jahrgangs zusammen-
fässten, sowie die Ausführungen eines unserer Mitarbeiter
iiber : AYt/Ao/iz/s/WMs wir/ f/ifttwsct/?swtt<s führen uns ganz
ungesucht zur Stellungnahme gegenüber einem eben ver-
kündeten Programm des fe«zera«scAm ./«miyratMa/femMS.
Diese Proklamation ist Äe/rie wemnze/fe A'rscte'-
mmy/. Da und dort, insbesondere auch im Kanton Solothurn
sind ähnliche Signale nur in noch schärfern Akzenten ge-
geben worden. Zur gleichen Bewegung gehört auch der Zu-
sammenschluss gewisser Kreise zu einer Männer-Helvetia,'
von dem uns die Tagespresse erzählt. Im Hintergründe er-
scheinen .die Umrisse zum Programm des radikal-liberalen
Parteitages und wie ein sich nicht voll'entwickelndes Nord-
licht fahren einige Strahlenbündel am Horizonte hin und her,
die gerne in flammenden Buchstaben Einladung und Auf-
munterung zu einem radikalen Volkstage an den etwas
düstern politischen Himmel geschrieben hätten. In manchen,
auch liberalen Kreisen hat man freilich für alle diese
Programme viele Fragezeichen. Wir wollen aber da-
von nicht sprechen. Was uns für heute interessiert,
ist wie bereits gesagt, das Programm, welches der umge-
wandelte .Eidgenosse' in einem beinahe 7-spaltigen Leiter
ziemlich geräuschvoll seinen Lesern mitteilt und dem er in
den folgenden Nummern weitläufige Nachträge beifügt.
Immerhin — es ist ein Programm, was da vor uns liegt,
ein Programm mit gewissen bestimmtem Richtlinien. — Man
hat es in der Tat mit einem .Wesen' zu tun, nicht bloss mit
einem Nebelstreif. Und das ist für eine allfällige Diskus-
sion gerade kein Nachteil. Wenn man nun in voller und
innerlicher kathol. Ueberzeugung die Artikel des freisinnigen
Wochenblattes : ,I>as neue Wesen' und ,die Zukunft des Li-
beralismus' mit objektiv kritischem Sinne durchgeht, so drängt
sich einem unmittelbar der Gedanke eines hervorragenden
Apologeten der Urzeit auf : rtofe/s w?e/ips«s râm'cem msam're
wYfemw. Und doch stehen auch solche grundverschiedenen
Lebensanschauungen auf dem Boden eines und desselben

Zugleich Fortsetzung unserer Artikelserie Excelsior.

Vaterlandes, sie sind in dem buntgewürfelten Volksganzen

der modernen Welt in irdischen Dingen und auch in grossen

patriotischen Aufgaben auf einander angewiesen. Soll

da jede prinzipielle aber sachlich ruhige Aussprache ganz

unnütz sein? Wir wollen zunächst die zwischen den Zeilen

dem Klerus im vornherein gemachten Vorwürfe — sie sind

einer ernsten Diskussion nicht wert — übergehen und u/fein
fefe pwmp'e/fe (w/ro/fen.

Das neue Wesen erwartet vor allem von der offenen

Besprechung /fer re%i/ise?< Era/ye von/ r/er Sfe/Aoi# r/es

Lvizenter Lîôera/istmts zw «Ar' einen erfreulichen Erfolg.
(Eidg. Nr. 1,1-904). Zur Zeit, da jeweilen die Vereine ihre
Bühnenstücke vorzubereiten pflegen, im Oktober und November

des Vorjahres, hat die Redaktion- des .Eidgenosse' in nicht

ungeschickter Weise in den Spalten ihres Blattes ein religiös-
jtHptisches Drama aufgeführt. Sie Hess erst eine kleinere
Artikelserie die Rolle des ruhigen Altliberalen spielen zum
Teil recht gut, z. T. etwas stark naiv. Doch man muss ja
selbst in modern realistischer Schule seine dramatischen
Charaktere mit etwas schärlern Linien zeichnen, damit die

Einseitigkeiten des Lebens in ihrer Fernwirkung auf den Zu-
schauer oder Leser zur wirklichen Ausprägung und mit-
empfundenen Auffassung'ugelangen. Wer die Schürzung des

Knotens nicht im vornherein vermutete, war deshalb nicht
wenig betroffen, im ,Eidgenosse' das liberale Geständnis zu
lesen : es gehöre im Kanton Luzeru denn doch zum richtigen
Verständnis der Kultur und der Zeit, dass man sich — nicht
etwa dem Altkatholizismus, sondern vielmehr der grossen
Kulturreligion des römischen Katholizismus anschiiesse und
dass man sich nicht gar etwa den Antiklerikalismus zu seinem

zentralen Programmpunkt wähle. Kindererziehung und

Frauentätigkeit seien doch auch eine eminente Kulturauf-
gäbe und auf diesem Gebiete könne man nun einmal die

Priesterschaft nicht enthehren. Wenn etwa auch die Kinder
aus dem Religionsunterricht die eine und andere jesuitische
Floskel mit nach Hause brächten, so schade das im Grunde
doch nur wenig und streife sich später ab. Erziehung zur
Religiosität und Sittlichkeit und namentlich Sinn und Hoch-

achtung vor einer Autorität im menschlichen Leben tue auch

der liberalen Jugend gut. Die Familienhäupter selbst

brauchten es mit der katholischen Religion ja so genau nicht

zu nehmen. Selbst, wenn man nicht alles glaube, was die

Kirche zu glauben vorstelle, so sei doch auch die Unter-

ziehung des Mannes unter die kirchliche Osterpflicht weise

Rücksichtnahme auf die öffentliche religiös-kulturelle Strö-

mung und eine Art Abschlagszahlung an die Kindererziehung,
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an die Familie und an eine gewisse Objektivität, Allseitigkeit
und Neutralität der heranwachsenden Generation. Damit
verbinde sich ganz gut die Stellungnahme für liberal-radi-
kale Politik. Ja, man fahre dabei sogar besser, sei und gelte
nach allen Seiten als tolerant und erreiche dennoch seine

politischen Ziele, während ein zu rasches und unabgeklärtes
Tempo gewisser Jungradikalen und antiklerikale Feuerteufe--

leien mehr schaden als nützen. Auf diese Monologe folgte der

immer mehr spannende latente und virtuelle Dialog in den Spal-
ten ebendesselben Blattes, bald mehr dramatisch, bald als feu-

riger geschriebene ,Paralipomena\ Zur altliberalen stabilem
Chronik folgten forsche radikal-religiöse, antiklerikale und

politisch scharf ausgeprägte See^enbekenntuisse eines Jung-

liberalen, untermischt mit mutigen Kritiken des Altliberalis-
mus, ja selbst mit Angriffen auf das jetzt herrschende System
eines rein politischen Liberalismus, der nur in Verwaltungs-
Sachen und materiellen Dingen sich zeige. Dann trat mit

Majestät, unter Waffenblitzen und Schilderklirren der

dramatische Chor aut die Bretter, sang das Sterbelied auf

eine leere und wenig versprechende liberale Sesselpolitik
und mischte die ersten latenten Siegesmotive einer neuen
Zeit und eines neuen Kampfes in den Trauergesang. — Aut

Neujahr trat ein Szenenwechsel ein. Anstatt der leichten

zweimaligen Wochentagsausgabe trat — wie das ,Vater-
land' treffend das Wort gemünzt — ,ein neues Wesen' auf

die Bretter vor die in Spannung gehaltene Leserschaft -
der Eidgenosse als neue freisinnige Wochenzeitung in grösserm
Format. Das Drama erreichte seinen Höhepunkt in den

Nummern 1, 2 und 3 der neuen Ausgabe unter der Prokla-
mation eines grossen radikal-religiös-politisch-kulturelfwfl
Programms. Ob die Entwickelung mehr zum Volksdrama
oder zur Tragödie neigt, oder ob auch gar der Humor zu

seinem Rechte kommt — wer kann das wissen?
Doch kein echter Dichter schafft und schreibt nur zum

Zeitvertreib. Nur innere Erlebnisse des Menschen und der
Menschen gestalten sich dramatisch, nicht stumpfes passives
Geniessen kanu das Ziel sein — erleben, mitleben und mit-
erleben, die Zeit in sein Empfinden und in seine Gedanken-

weit zu ziehen — das ist des Schaffens wert. — — — —
Und so fällt uns nicht ein, mit der Redaktion des neuen

Wesens über Formera zu streiten. Ein Wort zur NacAe.

Die religiöse Frage und das Kulturferment.
«Der Eidgenosse schreibt : Die verschiedenen Kundgebungen

im ,Eidgenosse' (Iber die rae/ir/iöse AWra/e und die Stellung des
Äraz erra er AiAeraa/ismras zu iAra haben am Ende des letzten
Jahres einen erfreulichen Erfolg gezeitigt. Der ins Wasser
geworfene Stein zieht immer weitere Kreise.

«Die Liberalen besinnen sich wieder einmal, was sie ihrem
Namen, ihrer Geschichte und ihren frühem, altbewährten
Kämpfern und Veitretern schuldig sind — ihre uns hinter-
lassene Erbschaft nicht zu verschleudern, sondern zu mehren
und als vermehrte und bereicherte der zukünftigen Generation
zu hinterlassen.

«Nicht eine Teilung oder gar Trennung innerhalb der übe-
ralen Partei findet statt, sondern eine Abklärung und Aufklä-
rung über die Tatsache, dass eine politische Partei im Kanton
Luzern durchaus verloren ist, und mit Notwendigkeit den kürzern
ziehen muss, wenn sie sich immer nur auf den Boden der for-
malen Kritik stellt, und die im strengen Sinne sogen, politischen
Fragen, die Fragen des Staatshaushaltes, pflegt und berück-
sichtigt, oiler sich gar zu der Irrlehre verleiten lässt, die so
liberale Politik bestebe einzig und allein darin, gewissen Per-
sönlichkeiten ihre Sessel und Aemter auf Lebenszeit zu garan-
tieren. Diese einseitig politische Aktion und diese persönliche
Interessenpolitik machen ebensowenig die wahre Aufgabe einer

liberalen Partei aus, als die einseitige Behandlung sozialer Po-
stulate, die von der sozialdemokratischen Partei in erster Linie
gestellt werden.

«Der echte und wahre Liberalismus ist mehr als alles dieses.
Er ist eine Weltanschauung, er ist ein Kulturfermeut, or ist
ein humaner Bildungsfaktor ersten Ranges, er ist die Art und
Weise, wie der Mensch, der nicht allein vom Brode des täg-
liehen Lebens lebt, sich zu den höchsten Aufgaben und Werten
des menschlichen Lebens stellt. In dieser Auffassung hat der
Liberalismus mit Notwendigkeit Stellung zu nehmen gegen die
ultramontane Politik, für welche die Konfession und die An-
Sprüche der Priesterschaft die massgebenden Faktoren sind.
Es ist eine Torheit, wenn man glaubt, liberale Politik treiben
zu können, ohne an jene Ansprüche der ultramontanen, kleri-
kalen, konfessionellen Partei rühren zu wollen. Wer so denkt
und handelt, übersieht vollständig den Kernpunkt der sogen,
konservativen Politik, die ihrem tiefsten Wesen nach eine hier-
archische, klerikale, konfessionelle Politik ist und sein muss.
Heber all diese Dinge haben die letzten Verhandlungen in diesem
Blatte und in den gegnerischen Blättern die wünschbare Aul-
klärung gebracht. Sie haben zur Evidenz erwiesen, dass der
Liberalismus als liberale Partei im Kànton Luzern nur dann
lebensfähig und lebenskräftig ist, dass er nicht stehen bleibt
oder zurückgeht, sondern fortschreitet, wenn er authört, bloss
formale Politik oder gar Personenpolitik zu sein und seiner
Aufgabe sich bewusst wird, im ganzen des Volkes als ein Bil-
dungsfaktor, als ein Kulturelement, als ein Missionär humaner
Höher- und Weiterbildung zu arbeiten und durch solche Art,
seiner Betätigung jenem alten Gegner entgegenzutreten, der
Religion und Moral, Bildung, Schulung, dem Volke nur in jenen
Rationen vorschneidet unit vorsetzt, die von der mittelalterlichen
Priesterkirche zubereitet werden.

«Von einem «neuen Wesen» gegenüber einem «alten Wesen»
in der liberalen Partei kann nicht als von einer Sezession ge-
redet werden, sondern nur in dem Sinne, dass statt des alten,
langsamen Tempos eines bei Staatsverwaltungssachen und häufig
bloss persönlichen Interessen stehen gebliebenen Liberalismus
das raschere, neue Tempo eines Liberalismus zur Geltung ge-
langé, welches die Gangart aller bedeutenden Köpfe des luzer-
nischen Liberalismus gewesen ist. Haben doch Männer, wie
Eduard und Kasimir Pfyffer, Vital Troxler, J. R. Steiger, Dr.
Weibel und viele andere durch ihr ganzes Wirken den Beweis
geleistet, dass es sich für sie bei der Durchführung einer
liberalen Politik darum handle, nicht bloss Sessel zu erobern
und festzuhalten, sondern die Gesamtheit des Volkes aut eine
höhere Stute humaner Gesittung zu bringen, und darum den
Einfluss derjenigen Elemente zu schwächen und zu eliminieren,
welche nur darauf ausgehen, das Volk in vollständiger Abhän-
gig'keit von dem Klerus zu erhalten, der die Interessen seines
Standes und seiner Kaste noch jederzeit als das höchste Gesetz
des Gemeinwesens proklamiert und durchzusetzen gesucht hat.

Diese gegenwärtige Sachlage — die Schärfung, Klärung
und Stärkung innerhalb der freisinnigen Partei — ist auch von
gegnerischer Seite begriffen worden, ja man darf sogar sagen,
sie sei in einem gewissen Sinne sogar richtiger gewürdigt
worden, als von Blättern, die auch liberal zu sein behaupten,
wie das der Luzerner Brief der «Züricher Post» beweist.»

Die Herren vom,Eidgenosse' wollen es nun weiter nicht
gelten lassen, dass sie f/e/yera diei?e%iora a/s so/cAe kämpfen
und gegenüber einem Einsender der N. Z.-Ztg. möchten sie
sich rein waschen von dem Verdachte, «Sprünge in das Gebiet
des religiösen Nihilismus» zu tun. Religion wollten sie, doch
Religion ohne Konfession, aber als starkes nachhaltiges Kul-
turferment. Insofern hat sich ja in der Tat der stolze
verbrüderte Kampfradikalismus gemausert. Es gehört heut-
zutage so ziemlich in allen gebildeten Kreisen zum schlechten
Ton, gegen Religion überhaupt loszuziehen. Es ist das auch
ein gewisser Gewinn, eine Art Fortschritt seit den 70ger
Jahren. Man will also wieder ein Anleihen hei Religiosität
machen, nachdem der protzenhafte Naturalismus abgehaust
hat. — Wo? Vielleicht bei jener Trägerin der Religion, die
auch mitten unter den wüstesten Orgien des Materialismus
die Fahne des religiösen Denkens hochgehalten?

ße%iora oArae ifow/mio« is/ Aie Parao/e. Das kann ver-
schieden verstanden werden. Zu irgend einer Weltanschau-
ung wird sich denn doch der gebildete Mensch Ae/cewraera

müssen. iVwra zraraficAs/, ravra es r//eicA /Aara Aeraaras zra sclera,
eirae rara raa/fira/icAe Ae%iora is/ ira Aéra Ta/ Aera/cAara. AraA Aie
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tation überlassen. Und beinahe jeder lag erfüllt, durch

irgend einen wirklichen Fortschritt, durch irgend eine in
der Tat voll einzuschätzende Kulturarbeit, diese von Gott

selbst der Menschheit gestellte Aufgabe. Fas rfa«« spez/e/Z

rfie Aa/Ao/iscAe /flrcAe a«/ a//e« rfe« aMr/erfeu/e/e« X«//Mrpe-
Aiefew wntf 00/ferotfe/ — darüber sind

ungezählte Bände, ja ganze Bibliotheken geschrieben weil eben

die Geschichte selbst von solchen Dokumenten ganz erfüllt ist.

Da AäZ/en wir «/so «ocA gemeinsame« Dorfe« Gerade unter
dieser Auffassung erscheint ja die ganze Kulturarbeit des

Menschen, als das Abbild des ewigen Schöpfers. Oder ist auch

das bereits die Weltanschauung, des verhassten .Bonzentums'
der ,Pfatïheit mit ihrem göttlichen Abglanz'? Man möchte

zwar in der Tat an der einen und andern Stelle des Pro-

gramms der freisinnigen Wochenzeitung vermuten, als hätte
dasselbe noch einiges Verständnis für diese Auffassung, die

freilich auch urkatholisch, ja voll und ganz /Aeo%iscA ist. «Für

Kultur und gesunden Fortschritt» — meint der Kidgenosse —
«wären ja eigentlich auch die Ultramontanen und deshalb

müsse es ein anderes Unterscheidungsmerkmal für den Jung-
liberalismus geben.» DocA es sc/fein/ rie/ZeicA/ ««r sol
Wagen die Herren in ihrer Kulturfreudigkeit und bei ihrem
Pochen auf natürliche Religion — eine« persö«/icAe« Go//

z« Ae/ce««en? Oder denken sie sich unter Gott vielleicht ein

Wesen, das eigentlich — weil unbewusst und unfrei gedacht —
tief unter der Menschheit stände und nur als der Urgrund
einer unbestimmten Emanation und Ausstrahlung erscheint,
dem man aber den aften eben immer noch in den brei-
testen Schichten hochehrwürdigen Namen: «Gott» beilegt?
Eine bekannte, moderne Falschmünzerei! Wagen die Herren,
die lange Leitartikel über Religion und Kultur schreiben,
ei«e ««s/erA/icAe S'ee/e wagen sie klar und bestimmt die
Freiheit und die volle Verantwortlichkeit des Willens und ein

ewiges Ziel zu bekennen Das alles wäre noch rein «a/ür-
ZicAe /ie%«o«: Konfession, Bekenntnis der Fundamente aller
Religion. Es wäre recht interessant, die persönliche Stellung
der Leiter einer «e«e« Schule zu diesen Grundbauten jeg-
lieber religiösen Gesellschaft kennen zu lernen 1 Die Pläne
der Herren gehen sehr weit. Es sollte nach ihnen eine to-
tale religiöse Umwälzung eintreten Die Jungmannschaft
sollte näeh neuen religiösen Grundsätzen erzogen werden. Ja

sie wünschen sich sogar konfessionslose Mädchenschulen und
eine konfessionslose Frauenwelt, überhaupt Ausschaltung des

positiven Christentums aus der Familie und Gemeinde und aus
den Werken der Humanität. Es wäre in der Tat interessant,
zu wissen, was man alsdann von der natürlichen Religion
noch bleiben lassen möchte und was dann das so oft genannte
re%iöse Kw//«r/erme«Z bilden soll

Es tritt dies alles aber trotz der ausführlichen Artikel der
freisinnigen Wochenzeitung durchaus nicht klar zu Tage.
— Doch greifen wir ein zweites Moment auf.

Den/cAar/cei/ einer rem «a/ür/ieAe« Pe%/o« Ai/rfe/ &o//«r eine
rfer /es/es/e« ifyf«rfa?nen//>aM/e« rfer Aa/Ao/iscAe« JlircAe. Die
Kirche hat wiederholt den Satz verworfen, es stände alle
menschliche Religiosität n u r auf der Offenbarung. Die
Kirche hat immer die Philosophie beglückwünscht, wenn sie

versicherte und dartat: auch das rein natürliche Denken
führe zu Gott — der Fortschritt der Wissenschaft verliefe
den Gottesbegriff — das tiefere Denken erweise das Dasein
Gottes, die Geistigkeit und die Unsterblichkeit der Seele u.
s. f. Zur Zeit der alten Kirchenväter und deutlicher noch
in der von den Geistesmännern des ,Eidg.'so gebrandmarkten
mittelalterlichen Kirche hat die katholische Theologie siegreich
die Thesis behandelt und verfochten: rfie H/enscAe««a/ar is/
«« sicA wirf in sicA /«Ai/p eine «a/w/icAe ße%io«, /a ein

//a«zes Sf/s/em «a/är/icAer Pe/i//io«SM;aArAei/e«, eine Go//es-
Wirf Fe/ZanscAatt««// sicA z/z eroAer«. Diese Wahrheit hat
sie auch glänzend gegenüber den Reformatoren und ihren
Uebertreihungen der Erbsünde massvoll verteidigt. Noch mehr!
Die Kirche behauptet immer noch die J/o///icAAei/ einer rein
natürlichen Religion. Gott hätte den Menschen schaffen und
zu ihm eben durch die geschaffene Natur sagen können :

in dir wohnt ein edler vernünftiger Geist. Erzeigt dir dein
ewiges Ziel. Er erobert dir auch die gegenwärtige Welt.
In dir lebt eine herrliche Macht — dein Wille: Fürchte
Gott und tue das Rechte. Erfülle dein Gemüt mit allem
Wahren, Guten und Schönen und durch diese irdischen Ziele
strebe dem ewigen entgegen — deinem Schöpfer. So hätte
Gott gleichsam zu der ersten Menschheit sprechen Aö««e«
und diese hätte dafür Gott auf den Knieen danken müssen. Gass
Go// /erfocA in rfe/- Ta/ sicA nicAZ rfami/ Ae//««//Z Aa/, rfass er
meAr pe/a« A«/ a/s rfieses, aAer eAenrfesAa/A awcA.meAr wer/a«//Z
a/s rf/eses, rfas AeAaap/eZ rfie ÄircAe nicAZ A/oss, sonrfern sie
mac/i/ sicA a«cA a«AeiacAi//, es ror «//er Fe// siei/racA z«
Ae/oeise«. Doch auch .die eben besprochenen grossartigen,
natürlichen Fundamente aller und jeder Religion hat
die Kirche ptets zu den allerwichtigsten Momenten ihrer
eigenen grossen Gottes- und Weltanschauung gezählt. So

gilt es z. B. als eine Hauptaufgabe der Theologie und der Pa-
storal, in Wissenschalt, Literatur, Predigttätigkeit und Religions-
Unterricht rfie AVAaAenAeiZ, Grösse wirf Tie/ie rfes Go//esAe-
i/r(/j'es a//sei/i// /Aeore/iscA ««rf praA/isc/z z« en//a//en. Ja
die modernen Fortschritte der Naturwissenschaft mit ihrer
immer tiefern Einführung in die Gesetze des Schöpfers vom
Atom und der Pllanzenzelle bis zu der unermesslichen Welt
der Gestirne mit all ihren Sonnensystemen, vom unbelebten
Stoff bis zur Lebensfülle des Menschen, im unendlich Kleinen
und unendlich Weilen und Grossen—ja gerade diese Natur-
Wissenschaft erscheint der katholischen Theologie als eine der
grandiosesten Illustrationen der Gottesgrösse und Schöpfer-
Herrlichkeit. Wenn heutzutage die Theologie exegetisch oder
spekulativ in die einzigartig erhabenen Schilderungen und
Entfaltungen des Gottes- und Schöplerbegriffes in den Psalmen
bei Job, Isaias, Baruch, Daniel eindringt — wenn sie die vorn
religiösen Standpunkte aus geschriebene Schöpfungsgeschichte
der Genesis erklärt, dann tritt sie kulturfreudig mitten unter
die modernen Naturwissenschaften, und verwendet deren.Gold-
gaben zur Verherrlichung des Schöpfers und zur Schilderung
seiner Grösse im Gewände des modernen Denkens und
Fuhlens. Und gerade von da aus gehen denn auch die
Linien voller edler und ungeteilter Kulturfreundlichkeit von
der kirchlichen Religion zu allen Wissenschaften. Der ganze
moderne Fortschritt, die gesamte wahre und echte Kultur-
entwicklung ist in der Tat — Wille Gottes und dagegen zu
kämpfen wäre kleingeistige, also beschränkte Torheit und
Missverständnis der Religion selbst. Auch Chemie, Physik,
Psychologie, Ethnographie, Geologie u. s. f. sind in einem
gewissen Sinne Theologie — ein Wort von Gott. Alle
Wissenschaften, zugleich mit Industrie und Kulturfortschritt
sind __. Töchter Gottes. Alles vom Atom bis zum Cherub
umlasst ein grandioses ewiges Gesetz Gottes. Eines der
inhaltsreichsten Worte, das wir in der Bibel und zwar bereits
m der Genesis lesen, ist jener erhabene Befehl Gottes an
die erschaffene Menschheit am Morgen aller Religions- und
Kulturentlaltung : Subiicite vobis terrain — Dominamini —
Gn/eneerAe/ ewcA rfie AVrfe. GerrscAeZ «Aer sie. Es donnert
dies Gotteswort nach in jener erhabenen Aussprache der
oapientialbücher : mundum tradidit disputationi eoriim. Er
hat den Kosmos der Menschheit zur Forschung, zur Dispu-

Der ,Krimskrams' der Offenbarung.
Nun sind wir bei einem Punkte angelangt, wo wir im

Gegensatz zum Frühern der freisinnigen Wochenzeitung die

unumwundene Anerkennung zollen dürfen: da liegt wenigstens
noch ein Stück offener Innerlichkeit und Ehrlichkeit, so wenig

uns freilich der Inhalt des Bekenntnisses erfreut. «Ojfe«-

Aar««//, ./«spira/io«, //ö/Z/icAer Grspran// rfer De%io«» sinrf

«ÄrimsÄrams, //««rfirer/cszea// rfer zan/Zipen P/a^'Aei/, rfer

Bonzen mi/ rfem /1A,i//a«ze //ö/Z/icAer Fo//Awme«Aei/ //ezier/»

(,Eidgenosse'). Wir wollen dieses nach Inhalt und Formen-

geist gleich edle Bekenntnis der .Religiösen' der Neuschule

etwas liefer hängen, ja Klerus und gebildete Laien auf dieses

Glaubensbekenntnis des Neuliberalismus recht angelegent-

lieh aufmerksam machen.

Jetzt geht es fröhlich weiter. Mit all diesem Krimskrams

von Offenbarung und göttlichem Ursprung der Religion habe

nun Professor Harnack in Berlin «rarfiAa/ an/pera«?«/». Die

Zöpfe der protestantischen Orthodoxie hätte der kluge Ber-

liner ins Wackeln gebracht, und auch die katholischen Iheo-

logen, so/oei/rfense/Ae« rfiese epocAewieAnirfe i PaA'iAGione «
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âéerâaap/ ôe/«m««/ «oa/'/Ze/«' seien von Harnack in den

grössten Schrecken gejagt. Das ganze religiöse Gebäude der

freisinnigen Wochenzeitung wird nun selbstverständlich mitten
in den cluröh den ,klugen Berliner' rac/iAa/ a««/jreräwm/en Raa-
y«/a/z gestellt. Es ist uns aber bei der Lektüre der Darstel-
lung der Harnackschen Theorien in der Wochenzeitung wirk-
lieh ein Glaubenszweifel an der wissenschaftlich-theologischen
Tüchtigkeit der Theologen des freisinnigen Organs auf-

getaucht. Wir zweifeln nämlich sehr, ob der forsche

Lohredner Harnacks je einmal wirklich Harnack seihst ge-
lesen hat. Kaum gründlich sein: Wesen des Christentums!
Gewiss nicht dessen neueste Arbeiten : Die Mission und die

Ausbreitung des Christentums in den ersten drei Jahrhun-
derten (Leipzig 1902,) Kaum dessen Dogmengeschichte, wohl
auch nicht die gesammelten Beden und Aufsätze. Giessen 1904

u.s. f. Jedenfalls aber keinen der Bände aus dessen Geschichte

der altchristlichen Literatur bis Eusebius. Ohne Zweifel nie
dessen 732 Seiten umfassendes Werk: Chronologie der alt-
christlichen Literatur, in dessen Einleitung, namentlich Seite

VIII, IX, X, XI, XII Harnack in der Tat seine Resultate hin-
sichtlich //er vlM/rrä/mmp eines gewissen Ärwns/frams fest-

stellt. ^

ZTwZ «ras is/ etos/ür ein Äriws/trams. Dieser Krimskrams
ist nichts mehr und nichts weniger, als die kritische Schule
und die Systeme von Baur, Strauss und Renan die in der

ersten Hälfte und zum Teil noch in der zweiten des 19.

Jahrhunderts die Evangelien als absichtliche Täuschungen oder

Sagen, als Betrug oder Dichtung erklärten. Mit diesem Krinas-

krams, der jahrzehntelang vom ganzen r'eligiösen Radikalismus
als endgültiger Sieg über Offenbarung und Inspiration in allen
Tonarten ausposaunt wurde, hat Harnack in der Tat radikal
aufgeräumt. «Es hat eine Zeit gegeben», so schreibt er—«ja
das grosse Publikum [zu dem offenbar auch noch die neue

Theologie der freisinnigen Wochenzeitung mit ihren Forschern,
und archäologischen Unteroffizieren gehört], befindet sich noch

in ihr, in der man die a/Zc/w/s/Z/cAe LZ/era/ar, emscMess/ic/i
z/es «ezzen Tes/a«ne/z/es a/s ein Gezeeôe «on Täwsc/mnpm «m«Z

Fö/sc/MMz#en Aewr/ei/ew zw «nässen rnein/e. Die ZeiZ is/ zw-
ä/>er. ..» «Die Ergebnisse der nachfolgenden Untersuchungen
gehen in reaktionärer Richtung noch über das hinaus, was

man etwa als den mittlem Stand der heutigen Kritik be-

zeichnen könnte! Die älteste Literatur der Kirche ist in

ihren Hauptpunkten und in den meisten Einzelheiten
literarisch-historisch betrachtet wahrhaftig und zuverlässig.
Im ganzen neuen Testament gibt es wahrscheinlich nur eine

einzige Schrift, die als pseudonym im strengsten Sinne des

Wortes zu bezeichnen ist, der zweite Petrusbrief» (Chronolog.
S. VIII). Dann wird betont : «Die Voraussetzungen der Bauer-
sehen Schule sind, man kann fast sagen allgemein aufgegeben»

(IX), «der chronologische Rahmen, in welchem die Tradition
die Urkunden des Urchristentums angeordnet hat, ist vielmehr
in allen Hauptpunkten, von den Paulusbriefen bis zu Irenaus

richtig und zwingt den Historiker, von allen Hypothesen in
Bezug auf den geschichtlichen Lauf der Dinge abzusehen, die
diesen Rahmen negieren (X).» Harnack tritt dann für die frühe
Abfassung der Evangelien ein, lür die Glaubwürdigkeit der
alten Schriftsteller im vollsten Gegensatz zu Baur, Strauss
und Renan, deren Methode er eine kleinmeisterliche nennt
und die er mit dem Verfahren eines böswilligen Staatsan-
waltes vergleicht. Harnack ist in historisch-archäologischer I

Hinsicht in der Tat Arowsm;«/i«er, oder wie er selbst betont
Rückläufig' geworden: Ich scheue mich nicht das Wort ,rück-
läufig' zu gebrauchen, denn man soll die Dinge beim rechten
Namen nennen. (I. c. S. X). .Wir befinden uns in einer rück-
läufigen Bewegung zur Tradition' (I. c. I. X) Ja es wird
eine Zeit kommen und sie ist schon im Anzüge, in der man
sich um die Entzifferung literarischer Probleme auf dem Ge-
biete des Urchristentums wenig mehr kümmern wird, weil
das, was überhaupt hier auszumachen ist, zur allgemeinen
Anerkennung gelangt sein wird, nämlich das wesentliche
Recht der Tradition.» «Man wird erkennen, dass teilweise
bereits schon vor der Zerstörung Jerusalems, teilweise bis

zur Zeit Trajans alle grundlegenden Ausprägungen der
christlichen Traditionen, Lehren, Verkündigungen, ja selbst

Ordnungen mit Ausnahme des neuen Testamentes a/s Samm-

/aw# — wesentlich perfekt geworden sind, und dass es gilt
ihre Entstehung in diesen Rahmen zu begreifen — ebenso

zu begreifen, wie die gesamte Grundlegung des Katholizismus
in der Zeit von Trajan bis Gommodus begriffen werden muss.»

(I. c. XI). Wissen nun die Theologen der neuen freisinnigen
Wochenzeitung — dass man zur Zeit Baurs, Straussens
und Renans laut und überlaut gerufen hat: ;'c/z/ «'s/ es aas
«m'Z «fem ÄnwisÄvaws 0//wZ>anmp wntf r/er /nspira/ion. Es

ist erwiesen : die Evangelien sind verhältnismässig spät eut-
standene Schriften und ein Gewebe von Täuschungen. Wissen
die Herren, dass damals der katholische Professor Hug mit
seinem Gutachten über das Leben Jesu von Strauss (1846)
trotz der glänzenden wissenschaftlichen Beweisführungen —
verlacht wurde, dass man die katholische Wissenschaft als

inferior und gebunden abgewiesen hat? Wissen diese
Herren aber auch, dass Harnack und andere nach 70jähriger
Arbeit der Wissenschaft — rem «/e,s'c/ut7z//«c/< Z>e/«'ac/«/e/ —
mm «weder ««/' /ewem ßor/m s/eäen, den ff«««/ «;or ZeZZen so

p/ä««zend oer/e«'dä///«a//e. Der Krimskrams der offenbarungs-
feindlichen Theorien Baurs, Straussens und Renans ist in

der Tat radikal aufgeränmt. Die historische Methode Hugs aber
hat glänzend gesiegt. Und doch gehörter zurPfaffheit und zum
Bonzentum mit seinem Offenbarungskrimskrams. Bereits
verkündet kein Geringerer als der Polyhistor und Kultur-
schriftsteiler Houston Chamberlain in seinen ,Grundlagen,
des XX. Jahrhunderts' aller Welt: es .seien Strauss und
Renan doch nur zwei Hohlspiegel gewesen, welche die Ge-

stalt Christi in die Länge und in die Fläche verzerrt hätten

— ihr Wirken hätte nur das gute gehabt, das sie ein Publi-
kum gesammelt hätten — für bessere Redner und bessere

Forscher über Christus. Und kaum je wäre das Christusbild so

allseitig im Zentrum der kulturgeschichtlichen Betrachtung
gestanden, wie eben jetzt. Freilich auch Harnack ist
Z/«eoZo(7«scA <Zes/rwM«« und insofern können sich die Herren
der freisinnigen Woehenzeitung ja mit Recht auf ihn berufen.
Aber mit dem Aufräumen des ganzen Krimskrams der

Offenbarung Gottes ist es noch lange nicht so weit. Selbst
Harnack gesteht: es hätte ihm ein holländischer (protest.)
Theologe bemerkt: wer (wie Harnack) den Rahmen, in wel-
chem die Tradition die altchristlichen Urkunden angesetzt
hat, anerkennt, verzichtet darauf, eine natürliche Geschichte
des Urchristentums zu zeichnen und ist gezwungen, an eine

supernaturale zu glauben. (X.) Das will Harnack freilich
nicht gelten lassen.

Aber so einfach erscheint die Aufräumungsarbeit auch
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diesem radikalen Kritiker noch lange nicht, wie den Herren
des «Eidgenosse', zumal die frühern Aufräumungsarbeiten
von Baur, Strauss und Renan so kläglich Fiasko gemacht
haben.

Wir kommen nun aber zur Hauptleistungder Wochenzeitung.
Sie erzählt ihren Lesérn, wie auch die katholischen Theo-

logen nur ausgezogen wären, um Harnack zu fällen und wie

einer aus ihnen, der eben verurteilte Loisy, dadurch auf

einen Augenblick zum Fürsten der Apologetik geworden
sei. Während dieser Gelehrte auf wissenschaftlicher Grund-

läge sich daran gemacht hätte, mit Harnack Abrechnung zu

halten, nun aber von der Kirche verurteilt sei — hätten so

ziemlich alle übrigen im circulus vitiosus sich bewegt.

Man hätte bewiesen, „dass, weil die Religion geoflen-
harten Ursprunges sei, es eine Offenbarung geben müsse
und dass, weil es inspirierte Evangelien gäbe, Inspiration
babe stattfinden müssen» u. s. w. Bei den «katholischen»
Studenten scheinen derartige «Beweisführungen» Anklang
gefunden' zu haben." (Eidg. Nr. 1, Leiter.)

Das gebt nun doch über die Hutschnur. Entweder lügen
die Herren, die diese Sätze geschrieben haben, ihr Publikum
vorsätzlich an — oder dann sind sie — inferior und haben
nie ein neueres katholisch-apologetisches oder Einleitungs-
Werk in den Händen und unter den Augen gehabt. Es
gewinnt doch jeder katholische Theologe des ersten Kurses
schon nach der ersten Einführung in die apologetischen und
exegetischen Arbeiten die Ueberzeugung, dass auch der Katho-
iik auf dem Gebiete der apologetischen und einleitenden
Fundamentalarbeiten die Bibel als rein historische Urkunde
bissen kann, als einfaches' geschichtliches Dokument, abge-
sehen von jeder Inspiration, dass man rein historisch-
kritisch diese Grundfragen untersucht und so sich wirklich
auf den rein natürlich-wissenschaftlichen Boden der Gegner
stellt. Es gehört in der Tat ein gutes Stück Inferiorität
dazu, Loisy als den einzigen Vertreter der wissenschaftlich-
kritischen und apologetischen Methode in der Neuzeit bin-
zustellen und seinen Lesern mit einem Phrasenbombast
sondergleichen weiss zu machen, damit sei die ganze Apolo-
getik der katholischen Kirche gegen Harnack am Rande
des Abgrundes oder am toten Punkte angelangt. Ueber
Loisy haben wir uns das letzte Mal ausführlich ausgesprochen.
Wir gehen nicht mehr darauf ein. Wenn wir einlässlich
über die dem ,Eidgenosse' unbekannten modernen apologeti-
sehen, exegetischen und selbständig kritisch-positiven Leist-
ungeu auf katholischer Seite, sowie über die apologetischen
Arbeiten gegen Harnack reden wollten, müssten wir mehrere
Nummern füllen.

Für heute erwähnen wir nur noch folgendes :

1. Die Tto/sacAe i/es LeAeus./es« steht gegenwärtig und nicht
zum mindesten infolgeder neuern kritischen Forschungen,sown-
rmtoa/Aiir, i/Amaeni/ «ni/ /b/i/enscAwer im Mi//e/pwnfe i/er Ge-
scAicA/e, dass selbst hervorragende nichtkatholische und nicht-
christliche Moderne das Datum der Geburt Christi das wichtigste
Datum der ganzen Weltgeschichte nennen, Jesum Christum
selbst aber als das absolute religiöse Genie, uuermesslicb
erhaben über und unvergleichbar mit Sokrates und Buddha,
als den ersten und grössten Kulturläktor, als den Begründer
einer ganz neuen sittlichen Kultur und einer neuen Menschen-
art bezeichnen, als den Gekreuzigten von Golgotha, aus
dessen Anblick eine spezifisch religiöse Wiedergeburt des
20. Jahrhunderts erfolgen müsse — und wenn nicht der
kulturelle Kladderadatsch der Gesellschaft erfolgen soll.
(So z. B. Chamberlain.)

2. Die Tatsache des Lebens Jesu, sowie das hohe Alter,
die Glaubwürdigkeit und Unverfälschtheit der Evangelien
wurden seit Baur und Strauss wiederholt und glänzend auch

mit rein wissenschaftlichen Waffen von den katholischen
Theologen und Sprachforschern dargetan — neuestens durch
die Schule Harnacks mit ihrer historisch rückläufigen Bevve-

gung von ganz neuen Gesichtspunkten aus überraschend be-

stätigt.
3. Ist die Erudition Harnacks, Pfteiderers, Holzmanns

u, a. gross und sehr gross, so sind die theologischen Ge-
bäude, die sie auf ihren historischen Forschungen erstellen,
nichts weniger als solid. Es braucht die Unverfrorenheit.
von Dilettanten und Fanatikern, um in die Welt hinauszu-
schreiben : Harnack hätte mit dem ganzen Krimskram der
Offenbarung radikal aufgeräumt.

Nein, gerade aus dem geschichtlichen Material der
Evangelien und des Urchristentums überhaupt, das in den

letzten 80 Jahren eine neue Feuerprobe glänzend bestanden
hat, lässt sich siegreicher denn je beweisen, dass Christus
mehr ist als ein Mensch, dass er der Gottessohn ist. Die

Apostel und die heil. Schriftsteller waren, wie selbst die
Moderneu zugestehen, keine Betrüger, sondern Männer der
Ueberzeugung. Sie waren aber, wie es gerade die neuere
katholische Schule aus den als echt zugegebenen Urkunden
siegreich erweist, auch keine Enthusiasten oder Ekstatiker,
sondern nüchterne Männer, die sich nur vor Tatsachen
und vor Realitäten beugten und daraus alsdann den Aulass
ihres freilich mit der Gnade übernatürlichen Glaubens
nahmen.

4. Ausdiesen Urkunden wird ferner gerade gegenwärtig der
hochinteressante und eingehende Beweis erbracht, dass Mar-
nacks ,Wesen des Christentums' durchaus nicht das Wesen der
Evangelien ist, dass vielmehr diese Urkunden, sowie die ge-
samte Urtradition bereits die vollen katholischen Linien
zeigen. Harnack leugnet im vornherein die Möglichkeit von
eigentlichen Wundern und ebendarum deren Wirklichkeit.
Die moderne kaihol. Theologiehat sich aufdas eingehendste und
unter Berücksichtigung der modernsten Einwände und Schwie-
rigkeiten mit dieser Frage befasst : wir erwähnen nur das

Naheliegendste, z. B. die neuesten Ausgaben der Apologien
von Gutberiet und Schanz, die modernen, dogmatischen und
apologetischen Lehrbücher überhaupt; P. S. Fonck : die
Wunder Jesu im Evangelium. Zur gleichen Zeit haben neuere
hervorragende Forscher dieselbe Frage historisch-kritisch und
exegetisch beleuchtet. Ihre Resultate stehen vor Harnack
und seit Harnack unter Bezugnahme auf dessen Theorien in
wissenschaftlicher Vollwertigkeit da und werden auch von
wissenschaftlichen Gegnern durchaus nicht ,als Krimskrams
der Bonzen' betrachtet. Harnack selbst muss trotz seiner
aprioristischen und nichtssagenden theologischen Einwände in
Rücksicht auf seine eigenen historisch-kritischen Resultate
zugestehen — auch ihm bleibe noch em wndMreAaMw-
AcAer Res/ in den Wundern Jesu. Die moderne katholische
Bibelwissenschaft darf sich nach allen Seiten hin sehen lassen.
Die Herren der freisinnigen Wochenzeitung aber haben jeden-
falls von keiner einzigen neueren Einleitung in das Neue Testa-
ment Einsicht genommen, geschweige denn von den Spezial-
arbeiten. Nur rohe wissenschaftliche Unwissenheit kann
solche armsdicke Schlagworte als Scheite zur radikalen Zen-
tralfeuerung zusammentragen. Sapienti sat!

5. In eben diesen Urkunden der Evangelien lässt sich auch
die Stiftung einer Kirche Christi ihr Grundplan und ihre
Grundlage, Autbau und Ausbau in überraschender Pragma-
tik nachweisen. Von solchen Lebensarbeiten der grossen
katholischen Theologen haben die Herren vom ,Eidgenosse'
natürlich keine Ahnung.

Und wiederum ist es nicht Krimskrams, sondern Wissen-
schalt, die vor der ganzen Welt sich sehen lassen darf, wenn
die katholische Theologie den Beweis antritt, dass die röm-
katholische Kirche wirklich die Kirche Christi ist. Niemals
hat diese Kirche behauptet, dass es für die bona fides keine
ausserordentlichen Wege des Heils gebe und dass alle
Menschen ausser ihr im vorneherein des Teufels seien, wie
der ,Eidgenosse' schreibt. Aber in den Schlüssen der Evan-
gelier), in den Anfängen der Apostelgeschichte, in den Apostel-
brieten, sowie in der lebendigen Urgeschichte steht die Kirche
da als Lehrerin der Wahrheit Christi, als VerkUnderin des
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Gesetzes Christi, als Zeugin des Lebens Christi, ja als orga-
nisierte Lehrerin, Verkünderiu, Zeugin und auf dem Funda-
mente des Papsttums.

Dieser durch Jahrtausende und auch heutzutage wieder
glänzend geführte Beweis der Wissenschaft, des Geistes und
der Kraft bringt die freisinnige Wochenzeitung nicht aus
der Welt, auch wenn sie in protzigem Nihilismus schreibt:
es werde nun mit dem Krimskrams der Offenbarung radi-
kal aufgeräumt — aufgeräumt also auch — höre es katho-
lisches Volk des Kantons Luzern und der Schweiz — mit
dem Krimskrams der Evangelien — mit der Offenbarung
des Menschen- und Gottessohnes Jesus Christus. So schreibt
der ,Eidgenosse' in seiner Neujahrsnummer, nachdem er
selbst gezwungen durch die immer noch fortgesetzte Hui-
digung der gesamten Kultur an Christus an die Spitze der neuen
vVochenzeitung hat drucken lassen: den 9. Januar 1904 d.h.
nach Christi Geburt, dem Zentrum der Weltgeschichte, nach
der die christliche Welt die Jahre zählt.

Wenn sich schliesslich die Redaktion des ,Eidgenosse'
wider Erwarten auch darum interessieren sollte, wie wir
denn mit wissenschaftlicher Methode und Apologetik Glauben,
Autorität und gar die von ihr perhorrescierten Indexdekrete
für vereinbar halten, wie ferner das unentwegte Bekennt-
nis des Katholizismus doch zum weitherzigen Universalis-
mus sich gestaltet, so verweisen wir dieselbe auf die Artikel
der Kirchenzeitung in Nr. 1, 2 und 3 dieses Jahrganges:
Excelsior und Katholizismus und Universalismus.

* *
•f:

Zum Schlüsse müssen wir der freisinnigen Wochenzeitung
noch eine Doppelquittung ausstellen.

Sie beteuert feierlich, sie wolle in der Tat nicht mit
Hammer und Pikel den berühmten Fels Petri, auf den die

Kirche gegründet ist, einschlagen. Das glauben wir nun
recht gerne. Es scheint denn doch auch die Wochenzeitung
nicht ein so volles Vertrauen in die Hintertreppentheologie des

Grafen von Hoensbroech zu besitzen, dass sie sich so etwas
einbildet und mit Recht. Es gibt freilich in der Kirchen-
geschichte von Judas bis zum 10 Jahrhundert, von da zu
Alexander VI. oder etwa durch die Zeiten der Hexenpro-
zesse etc. sehr dunkle menschliche Liiden. Wer aber n u r auf
Hintertreppen,der Geschichte— wenn auch nicht ohne gewisse
beachtenswerte Studien und nicht ohne das eine und andere

neue und überraschende Resultat — auf- und absteigt, wird
Geist und Leben der Kirche, auch deren religiöse, sittliche
und kulturelle Früchte ebensowenig kennen lernen, wie der

Forscher, der nur die Spinnengewebe des Kölnerdoms in

Betracht zieht, oder der Reisende, welcher nur die Sumpf-
gegenden der Schweiz aufsucht und studiert — jenen Wun-
derbau und dieses Wunderland. We//a«scAazm«/7, ihr Herren

— gewinnt man eben nicht durch Parteibrillen!

Es schreibt der ,Eidgenosse' : Es mag ja Leute geben,
welche noch der naiven Ansicht sind, der «Fels Petri» lasse

sich mit Zeitungsartikeln oder auch mit irgendwelchem Kul-
turkampf aus der Welt schaffen. Auch die Einseitigkeit
findet man noch häutig bei einzelnen sich liberal nennenden

Personen, als ob mit dem Schlagworte «Antiklerikalismus»
das ganze Programm der liberalen Partei erschöpft sei.

Der liberalen Partei kann es weder in ihrer zahmem, noch

in ihrer schärlern Tonart einfallen, den «Fels Petri» von
heute auf Morgen oder überhaupt in einer für den einzelnen
absehbaren Zeit zertrümmern zu wollen. Als Quittung
für dieses letztere Geständnis mag uns nun auch die frei-
sinnige Wochenzeitung ein Wort aus dem Krimskrams der
Offenbarung zu wählen gestatten — das Wort das unser I

Herr und Heiland zur Sünderin am Jakobsbrunnen sprach,
da sie ihm ihre Unzulänglichkeit bekannte. Bene dixisti — hoc

vere dixisti. — Da hast Du nun gut geredet — Da hast Du
wirklich die Wahrheit gesagt! —

Der AVVA/euosse o/s newer Päfita//o//e fiter /*w///iAera/ew Nc/m/e

er/Dar/ o/so Oßteziöorw«^ imtf /»spro/Zow, </ew öo//essoAn ./esas

DAm/ws, sow/ee/en /ïa/Ao/msmas, ofere/aroasseme /(onsee/aen-
ze?i z/eA/ — o/s Änms/croms. — Wenn er »ocA einen per-
sön/ieAen Do//, t/er Nee/e Öeis%/cet7 ont/ D'ns/erMcA/cei/ ont/
etn ete/t/es Zte/ t/es J/ensc/ten itn ,/ense//s zn AeAennen trop/,
t/ann smt/ iA/n /ret/tcA n;enn/s/ens t//e /7rossar/t//m Ewot/ornen/e
eines aApeArocAenen 2'empe/s t/eA/ieAen. AAer oocA t/iese

AaAen iA/n rat/iAa/-re%iöse Art/AeAen erscA«//er/, sein Tempe/
so// mm t/ie reine //n/nowi/ö/ sein. H'oAer man sicA aAer

aie /e/z/en /ies/e oon t/em onrA/tcA scAo'nen nnt/ //rossen
ßaoe t/ieses /t/eo/s t/eAor/// Aa/ ttnt/ /oie man aocA t/ieses

AoAe Dît/ toiet/er einsei% im Par/eiin/eresse «erze/r/ nntZ non
Do// /os/o's/, t/aröAer rie//eicA/ ein ant/e/vna/.

Dem Gesamtbekenntnisse des neuen Wesens aber wer-
den wohl auch viele liberale Kreise sehr kritisch gegenüber-
stehen. D. 21.

Kirchen-Chronik.
Nte/Mt/ei«. Der Kanton Solothurn hat zwei neue Heldeu-

taten auf dem Gebiete des kirchlichen Lebens zu verzeichnen :

am 18. Januar hat die Pfarrei See wen ihren braven und
tüchtigen Pfarrer, den hochw. Hrn. Richard Griesser, vvegge-
wählt, und am 25. Januar hat die Kirchgemeinde ßettlach ent-

gegen dem Antrage von Pfarrer und Kirohenpftege ihre Pfarr-
kircho für oinen Sängertag im Jahre 1904 zur Verfügung ge-
stellt. Das katholische Bewusstsein ist offenbar weiten Kreisen
der Bevölkerung abhanden gekommen.

In Basel gedachten einige früher der Schwesternkongre-
gation der göttlichen Vorsehung aus dem Mutterhause zu
Portieux angehörige Personen, deren Angehörige in Basel

wohnen, sich dort zur Führung eines kleinen Pensionates zu-
sammenzulun. Die erbetene Erlaubnis wurde ihnen aber von
der Basler Regierung verweigert.

Die Ausweisung des Pensionates in Vallorbes durch den
Bundesrat findet in der katholischen Presse der Schweiz scharfo
Verurteilung, in vorzüglicher Weise werden durch den Berner
Korrespondenten des « Vaterlund» die sachlichen und rechtlichen
Momente hervorgehoben, die dem bundesrätlichen Entscheide
zu Grunde liegen. Auf die Polizeispitzelrolle der Zollbehörden ist
auch in unserem Blatte schon hingewiesen worden. Sodann
hat der Bundesrat sich nicht die Mühe genommen, den Bericht
des Regierungsstatthalters von Orbe vor Fällung des Entscheides
noch auf seine fortdauernde Gültigkeit zu prüfen, und doch hat
dieser Bericht schon von Anfang eine Reihe nicht unwichtiger
Momente unberücksichtigt gelassen und haben zudem seit Ein-
holung der Informationen die rechtlichen Verhältnisse des Hauses
sich bedeutend verändert. Nach der rechlliehen Seite müssen
wir immer wieder protestieren gegen die ausdehnende Interpre-
tation, welche den Bestimmungen der Bundesverfassung ge-
geben werden. Die Ausdehnung geht bei jedem Falle weiter.
Sie weist Mitglieder einer Kongregation aus, auch da wo ihrer
Niederlassung der Charak ter eines Klosters nicht vindiciert
werden kann. Damit wird aber der Jesuitenartikel auf die-
seihen angewendet, was gegen Buchstabeo und Geist der Ge-

setzesbestiaunung verstösst. Von besonderer Bedeutung ist
im vorliegenden Falle, dass die Inhaber und Lehrer des Pen-
sionates nach ihren bestimmten Aussagen der Kongregation der
Brüder de la Croix de Jésus gar nicht mehr angehören, sondern
durch Nichterneuerung der Gelübde faktisch aus derselben aus-
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getreten sind. Der Bundesrat wendet also auf Laien, die keiner

Kongregation angehören, ein Gesetz au, das Ordenshäuser ver-
bietet. Das ist aber eben die schiefe Ebene, auf die man ge-
rät, wenn man den Boden der strikten Anwendung eines

odiosen Gesetzes verlässt: nicht das Gesetz ist mehr massgebend,

sondern das Odium.

St. Gallen. Zum Direktor des Lehrerseminars in Borschach

wurde an Stelle des zurücktretenden Hrn. Dr. Jakob Bucher

vom Regierungsrate gewählt : Herr Johann Vinzenz
Morger von Eschenbach, geb. 1.862, seit 1888 als Haupt-
lehrer an der Anstalt tätig und ausserdem seit mehreren Jahren

mit der Verwaltung, Leitung des Konviktes und Vertretung
des Direktors betraut. Die vorzüglichen Eigenschaften, welche

er in dieser vielfachen Tätigkeit offenbarte, erwarben ihm das

allgemeine Vertrauen. Die Leitung dieser Anstalt ist damit
entschieden katholischen Händen übergeben ; dagegen wird
gleichzeitig in der Lehrerschaft das protestantische Element
verstärkt durch die Wahl des Hrn. Dr. Oskar Messmer von Au
zum Professor des Deutschen und der Pädagogik.

Inländische Mission.
a. Ordentliche Boiträgo pro 1 903:

Uchertrag laut Nr. 3 : Fr. 121,574. (33

Kt. Aargau: Sarmonstorf, Katholikenverein 10, Zuzgen 52 „ 62.—
Kt. Bern: Pfarreien des Dekanate Pruntrut 799.70

8t. lirais") „ 100. —

Aus dem Dekanat Délemont nachtraglich „ 8.30
Kt. 8 t. Gallen: durch die Bistumskanzlei „ 500.25

Rorschach, Nachtrag „ 66.10
Kt. Genf: Nachtrage 245.65
Kt. L uze r n : Entlebuch 230, Grossdielwil 30.10 Uthusen 15 „ 275.10
Kt. Obwalden: bischöfliches Kommissariat, Abschluss

mit Fr. 42; jedoch werden von der kantonalen Samm-

lung nachträglich 50 Fr. für Wädensweil speziell bestimmt
so hiezu noch 8 Fr. von der Sammlung abzuziehen.

Stiftungszins zu Gunsten der inland. Mission 20 (— 8) „ 12. —

Kt. Schwyz: Ingenbohl, Institut vom Hl. Kreuz „ 120.—
Kt. Solothurn: Grenchen 116.20, Ramiswil 15 „ 131.21)

Kt. Thurgau: Müllheim 36, Krenzlingen 24 „ 60.—
Kt. Wallis: Kollekte des Unter- und Mittelwallis „ 1,225.76
Kt. Zürich: Thalwil 132.—

b. Ausserordentliche Beiträge p r o 19 0 4 :

Vergabung eines Geistlichen aus dem Bistum St. Gallen Fr. 5,000.—

Vergabung aus dem bernischen Jura, C.-B., mit der Bodin-

gung einer Jahrzeitmesse » 1,000.

Fr. 6,000. -
c) Jahrzeitenfonds:

Stiltung von Jahrzeitmessen für etliche Pfarreien der Dia-

spora aus der March (Kt. Schwyz) .Fr. 3,000.-

Luzern, den 26. Jan. 1904. Der Kassier: «/• Propst.

Fr. 128,312.69

*) St. Brais leistet noch Fr. 150 spoziell für Biel.

Neue Rechnung.
a) Ordentliche Beiträge pro 1904.

Ausland: Päpstliche .Schweizergarde in Rom
Kt. Solothurn: Oberkirch

- Fr 400.-
30. —

' Fr. 430.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die IMffcene Basel.

Bei der bischöfl. Kanzlei sind ferner eingegangen:

1. Für die Kirchen in d erDiaspora: Courgenay 0.60, Rocourt

l .10, Oberägeri 30, Walchwil 23.55 Fr.
2. Für das hl. Land: Rickenbach (Luz.) 18, Gansingen 9, Porron-

truy 46.50, Alle 7.70, Asuel 7.10, Beurnevésin 5, Roncourt 22.75,

Bressaucourt 2.35, Buix 22, Bure 16, Gharmoille 10.50, Chovenez 13.70,

Cornol 6, Courgenay 10.05, Courtedoux 13, Courtemaiche 7.05, Dam-

vaut 6.50, Rocourt 1.55, Fahy 12, Walchwil 15.12, Zug 20 Fr.

3. Für don Peterspfennig: Porrentruy 72.50, Alle 8.3b, Asuel

2.25, Beurnevésin 4.50, Boncourt 28.80, Bressaucourt 3.45, Buix 25,

Bure 7 40, Gharmoille 5, Chevenoz 12.30, Courgenay 5.65, Conrdedoux

7.90, Courtemiiiche 93.80, Damvant 3.90, Miécourt 1.85, Roconrt 1.35,

Fahy 12.85, Scholz 20, Oberägeri 20, Walchwil 10, Monzingen 30,

Unterägeri 60, Neuheim 24, Cham 30, Baar 40, Steinhausen 2, Zug

79, Zug (F. Kl.) 375 Fr.
4. Für die Sklavenmission: Bickenbach (Luzern) 20, Gansingen

27, Grossdietwil 25, St. Imier 23, Neuenkirch 70, Neuendorf 9, Oeschgen

16, Dulliken 17.40, Porrentruy 63.50, Alle 7.20, Asuel 5.75, Beurnevé-

sin 5.50, Honcourt 24.50, Buix 20, Bressaucourt 4.65, Bure 15, Char-

moillo 7, Chovenez 12.70, Cornol 6.70, Courgenay 5.10, Courtedoux

7.70, Damvant 3.80, Rocourt 1.20, Fahy 23.<>5, Les Ponmerats 12,

Rodersdorf 7.15, Sissach 9, lloswil 40, Uffikon 20, Kaisten 18, La-

Joux 9.60, Gretzenbach 12.50, Gachnang 5, Leuggern 20, Oberägeri
33.70, Monzingen 48, Unterägeri 50, Neuheim 27, Cham 90, Baar 127,

Steinhausen 15, Zug 60, Risch 10.50, Hägglingen 26, Nenzlingen 10,

Oberkirch (Solothurn) 18.50 Fr.
.Für das Seminar: Baar 56.25, Porrentruy 48, Alle 9.20, Asuel 4,

Beurnevésin 3, Boncourt 16. 55, Buix 20, Büro 12, Cliovenez 9. 55,
Cornol 5, Courgenay 5.25, Courtemaiche 14.40, Damvant 3.90, Rocourt
70 Cts., Walchwil 10, Steinhausen 2 Fr.
Gilt als Quittung.
Solothurn, don 26. Jan. 1904. Die bisohöfllche Kanzlei.

Wir machen auf die in der „Kirchen-Zeitung" regel-

massig inserierenden Firmen aufmerksam.
Tarll pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:

Ganzjährige Inserate : 10 Cts.
Halb „ „

*
: 12 „* Beziehungsweise 26 mnl.

Viertel jähr. Inserate
Einzelne

15 Cts-
20 »

Beziehungsweise 13 mal.

3nscratc
Tarif für Reklamen: Fr. 1. pro Zeile.

Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Rabatt.

/nserrttfen-vlwîa/me spätestens Dtenstet# mort/en

JHess- mii Îisch-Wdne.
Unterzeichnete haben noch eine Partie
ihrer Weinernten,
Bordeaux u. Mâcon, roten u. weissen

der Jahrgänge 1901 — 1898, zum Preise
von Fr. —. 65, —. B0, —, 80 und t. SO per
Liter, franko Fracht und Zoll, in Fässern
von 225 und 110 Litern, zu verkaufen.

E. u. J. Sallet, Propriétaires,
Bouscat (Médoc-Prance)

Ii ro"3 n i oP kirchenmusika-
I £3 ^ ' ' 1 o L j ]igch gebildet,O schon längere Zeit aïs Aushülfs-

organist tätig, suclit Stelle. Unter
u Umständen, bei bescheidener
-Besoldung könnte derselbe noch einen
andern Beruf ausüben. Offerten gefl. andie Exp. d. K.-z. *

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weiilinarkt,
Luzern.

Adlerpfeifen „bSs-
sind ii. bleiben die besten Gesundheits-

pfeifen.
Weltberühmt. D. R. G. M.u. P. Preisge-

krönt.
Aerztlich empfohlen. -4—»

Vorteile, Preise:
Biegsame

Aluminium-
Schläuche.

Abgüsse mit
Scheidewand

für Hauch und
Sotter.

Köpfe mit abge-
sondertemSieb-
beliälter. Weite

Bohrung.
Tadellos. Arbt.

Lange von Fr.
3. 75 an.

Kurze Fr. 2. 80.

Grüne
Jagdpfeifen

Fr. 3. — u. s. w.
Illustrierte

Preisliste mit
i vielen Zeug-
nissen umsonst
und portofrei.

EUGEN KRUMME & Cie.,
Adlerpfeifenfabrik,

Gummersbach (Rheinland) 21.
Postkarte kostet 10 Cts. Porto.

Couvert mit Firma liefern

Räber & Cie., Luzern.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlaehorhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

ICath. Kasino Zürich III.
VXV

Mittagessen :

à 60, 80, 1. —, 1. 50, 2. 50.

Nachtessen:
à 50, 80, 1. —, 1. 50, 2. 50.

Münchner Bier
Mit angelegentlicher Empfehlung

A. Marty-Bruppacher.

lEwig-Lichl Patent

Guilion

j ist bei rieh tigern Oele das beste I

I u. vorteilhafteste. Beides liefert |

Anton Achermann,
Stiftssakristnn Luzern. i4 |

Viele Zeugnisse stehen zur
Verfügung

Infolge Todesfall ist ein

}M. Kirchenlexikon
neue Auflage und ungebraucht
zu bedeutend reduziertem Preise zu

verkaufen.
Sich zu wenden an das kath. Pfarram
Tobel, Kt. Thurgau.

Alle in der «ÄzrcAeMseifttMgr» ausgeschriebenen oder recent,
sierte Bücher werden prompt geliefert von Räber & Cie., Luzern-



Wahrnung.
Ks wird lins mitgeteilt, class in Flawyl und Umgebung ein so-

genannter Reisender wiederum sein Unwesen getrieben, indem er unter
der Vorgabe, für. uns zu reisen, Bestellungen auf Bücher unseres Ver-
lages entgegennahm und für letztere sieh bestimmte Beträge voraus-
bezahlen liess, die Bücher aber nicht sandte. Der betreffende Mann
stehe in den Sechzigerjahren, sei ziemlich gut gekleidet, mit braunem
Ueberzieher und trage einen Kotelettenbart. Wir warnen daher das
Publikumvor diesem Individuen, das unsern Namen misbraueht und
die Leute geprellt hat. Gegebenen Falles ist dasselbe der Polizei zu
überweisen,

Gleichzeitig ersuchen wir das titl. Publikum, «w sofcAew
DMcAerrefsewfZem Fe?*Zr«zte« sm «cAe-wAe«, we/cAe sfeA rtercA -E"m-

yjAeA/ttrar/e« wtserem //aw.s'e wtrZ der AocAw. (?ezVZKeA&ezZ

Verlagsanstalt Benziger & Co. A.-G. in Einsiedeln,

Tastenpredigt
dits tletti Uerlaae von Jerdinand Scböningb in Paderborn.
BeeIeiT, Stefan: lapetiprebifltstt. ©im ©oft Itrs, ju ©off fit-
viirfi. Die liUtdtkeljv mm ©nlf unb bie itnttteljv ju ©utt.
60 PA. — Btrthaum, Sfirff« piehigfen über bie DluJtgen ©e-
fjeimtiip bes Xeibents Qlfjiifft. 2. Wufl. 1 iff. — tum farXitfji*,
Dev IhtIuiue Sofpt, Ein Bitb fa« Äiittfar« unb Birt Dorfiifö üb»
Btilirns, 7 gajtenprèbigteu 90 PA if unoff, ©Ott bev <gi*jtßfjiutg
bei*'Xitttbcï. gaitenprebigten. 2. Wufl. 75 PA ©mt bei* flüSit

(Jajtenprebigten. 2. Stuft, IV. 2,10. |?flufi,tett bei* Tititbee, Bern-
t'vfuifteit it. DienRImiett. — Pflichten bev ©Ijeleute. —
©ùb défit. 2. Wit ft. IV 1,80. — Ifimejatt, fBDwuet nicfjt lieben
bie 0)ell. Wdjt Sprebigten für bie 1)1. gaftenjeit. 2. Wufl. V. 1,50.

— Eagel|iijmttt,®etj©öbeöflan0défit natfj ©nLiatba. 7fyaften»
pvebigten. i IV Die (ef-tteu ID a vie be« fïerbenbeit ©rliifei*«.
7 gaftenprebigten 1 If. Die -Beulten bei* Beit. 7 gaftennorträge.
1 TV-Hilfe», Die lefjfen Dinge be«®tenfcijen.Sa)tenpt*ebigten.
2. Wufl. 1 JV. — ^itjäfBt", Da« ©einiJVen. Sieben gaitenpie-
bigten. 1 JV — Dulfgaeten, 3îe(ïhigû-ffiimtt(um nitb Jfaflen-
pvebigten. 1 V. — ^tfjuett, ©nttpnrfe für bie H'atïcn-
jeit ttnb bovftfjiebene ïtnlâffp. if. 1,60 — Stmntage-fpee-
bigten für bie Wboents--, gaften- unb Ojterjett. Wort einem fati)o(.
ffieiftlicfart.

Sämtliche Igrebigten gettiefcen bie ïirdjticfa Drucferloubnis.

Soeben erscbien :

- Die Ehe.
Aufklärungen und Ratschläge für erwachsene,

Braut- und Eheleute.

3. 75» EEEE

besonders für

Der Uerfasser sagt u. a. im Uorwort:

So wollen auch wir die Rochflut verderblicher Uolksbiicber von unserm kalb-

Uolke fern halten. Durch einfaches Uerbieten wird das nie und nimmer

gelingen. Wir müssen positiv vorgehen, müssen der ïamilie ein Buch bin-

legen können, von dem wir sagen können: Da siebt alles darinnen, was

ihr wissen sollt und doch ist nichts darin entbaltent, was katb- Blaubens-
und Sittenlehre zuwider wäre.

Bis belehrendes Buch für Braut- und Eheleute wird dieses bisher einzig in
seiner Art dastehende Buch ausgezeichnete Dienste leisten.

Zur Cieferung empfehlen sieb:

Käürr & Qtir., Xu|em

Tastcnprcdlgtcn!
Unt ipevtape JpMfttwsriit liitf ijt tit guetter Ctufiage erhielten:

te tmemumtiffc allot Xt'bimftjragim
beantwortet in 6 gajtenprebigten vom Somprebiget «tiitfiebev.

Approbiert, preis 1 IC, mit tpoft 1 K 10 h.
3t»ei auflagen, in einem gabve ei" ieltener (Erfolg!

Sämtliche bisset etidjienene gaiijbeipteibnngen iinb einig borüber, buk mir es biet
mit trau» I>eetroiTit(jtiibeii prebigfeit jn tun boten. (Es mar ein überaus gltirtlirber
(ßebanfe,

' iii ^ßerjonen nus bev Öeibenoge|"rf)icf)te bie ftrnge „2öcr tuivb ielig?" 311 be-

banbein. — Die „Quavtaijrbrift" nennt bieprebigten Bluttevpvebiateii. Marnent-

lirf) ih 311 loben bie SB er roe rinn g ber bt- Stbrift, gaitj geronltig mitten bie Sieben
aus ben Propheten.

3Jie Pvcbigfeit tmuben autfj Up au in fvetttbe «prarfjert überfefit.

(Enbe 3anuar etjtbeinen:

„Qhneg i|t mir itofiutmbtg!"
G gaftenprebigten von einem SBeUpricftev. Approbiert. Preis jirfa 1 IC.

Setjr praMiUhe unb toirftfame pvebigien Uber bie etoigen ÜBabtTjeiien

drasienpredigteu
liefern zur Auswahl

Räber & Cie., Luzern.

Seliüfe Sriüilcfter, Suxern
Besteingericlitetes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrik |

Soutanen und Soutanollen von
^ Paletots, Pelerinenmäntel und Havelock von

Schlafröcke von

*—>• Massarbeit unter Garantie liir feinen Sitz bei bescheidenen Preisen.

Grösstes Stofflager. Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst, ||j

^ Anstalt für kirchl, Kunst
Fräfel & Co., St. Gallen

empfehlen sich zur prompten Lieferung von
solid und kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

— ' Paramenteu
'

—
sowie aller zum Gottesdienste erforderlichen Artikel, wie

Metallg*eräte o Statuen o Teppichen etc.
zu anerkannt billigsten Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten.

Bei Bedarf einer Uhr
wenden Sie sich an das

altbekannte Uhrengeschäft

von

Sehr. SCfipgei
fiüTOiAlf Nachfolger W. Häfliger

LUZERN +8 Kornmarkt 8+ LUZERN
Beste und billigste Bezugsquelle für Uhren aller Art.

-^Verlangen Sie illustrierten Katalog gratis und franko, h*.
Auswahlsendungen prompt. Reelle Garantie.

Verlobungsringe, massiv 18 kar. Gold. Gravur gratis.

GeseAä/fefitfÄtftmc/ 7<S/0 7'A'A/7/V/OiV.

Nächster Tage erscheint in unserem Verlage:
Broschüren-Sammliiiuj der „^Schweiz. Kirchenzeitung" No. 3:

Eine Weile
Nachdenkens über die Seele.

Homiletisch-Philosophische fielrachlungen liir gebildete Christen

von
A. Meyenberg, Professor der Theologie und Canonicus in Luzern.

Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.


	

